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Software-gestütztes Projektmana
gement blickt auf eine lange Tradi-
tion zurück, dennoch birgt es nach 
wie vor großes Entwicklungspoten-
zial. Von besonderer Bedeutung ist 
der Schritt weg von monolithischen 
Einzelsystemen hin zu integrativen 
Lösungen, die es erlauben, Daten 
vieler verschiedener Quellen einzu-
binden. Mittlerweile existiert eine 
Datenstruktur, mit der sich eine sol-
che Software flexibel und intuitiv 
umsetzen lässt – die iStructure.

Im Zuge der Entwicklung von Projektma-
nagement-Systemen wurden Software-
pakete mit speziellen Aufgaben, etwa 
der Erstellung von Terminplänen, von voll 
integrierten, monolithischen Projektma-

nagement-Informationssystemen abge-
löst. Diese erheben zwar den Anspruch, 
alle Tätigkeiten des Projektmanagements 
abzubilden. Doch die Praxis zeigt, dass 
einzelne Systeme nicht in der Lage sind, 
alle Anforderungen zu erfüllen. Auch ist 
oft zusätzlicher Aufwand nötig, um diese 
hoch integrierten Systeme in den Unter-
nehmenskontext einzubetten. Selbst 
wenn das Finanzmanagement Teil der 
Projektmanagement-Software ist, bleibt 
eine Anbindung an die ERP-Software oft 
unumgänglich. 

Standardisierung treibt Integration

Im deutschsprachigen Raum ist mit der 
Norm DIN 69901-4 erstmals ein Stan-

dard vorhanden, 
der ein umfassen-
des Datenmodell 
für integrative Pro-
jektmanagement-
Systeme bietet. Er 
ermöglicht den 
Austausch von Pro-
jektinformationen 
weit über das bis-
her mit dem MS-
P ro j e c t - F o r m a t 
Mögliche hinaus. 
Das DIN-Datenmo-
dell beinhaltet von 
den Projektstamm-
daten bis zum Re-
porting und der 
Projektbuchhal-
tung alle Bereiche, 
die von gängiger 
Projektmanage-
ment-Software ab-
gebildet werden. 

Allerdings ist der 
reine Datenaus-
tausch nicht ausrei-
chend. Auch mit 
einem mächtigen 

Standard wie der DIN 69901 bleibt es 
erforderlich, ein zentrales Softwaresys-
tem zu etablieren, das die Daten konsoli-
diert, filtert, umformt und gegebenenfalls 
den integrierten Systemen wieder zur 
Verfügung stellt. Je nach Anwendungs-
fällen werden diese Funktionen in der 
Unternehmens- bzw. ERP-Software von 
Master-Data-Management-Komponen-
ten oder auch von Data-Warehouse-Sys-
temen übernommen. Die Vielschichtig-
keit von Projekten stellt an ein System, 
das diese zentrale Verwaltungsaufgabe 
ausführt, hohe Anforderungen. Da auch 
innerhalb einer Organisation Projekte je 
nach Typ und Komplexität in einer Viel-
zahl von Systemen verwaltet werden, 
sollte eine integrative Projektmanage-
ment-Software in der Lage sein, Daten zu 
sammeln und Stammdaten zwischen den 
Systemen zu synchronisieren.

Flexibilität statt starrer Strukturen

Eine große Herausforderung im Kontext 
zentraler Projektdatenverwaltung bildet – 
neben den vielen involvierten Systemen – 
die heterogene Projekt-Organisationsstruk-
tur. Da ein Projekt per Definition ein 
einmaliger Vorgang ist, ist es in der Regel 
unmöglich innerhalb eines Unternehmens 
eine einheitliche Projekt-Organisation zu 
definieren. Die Tatsache, dass gängige Pro-
jektmanagement-Software dies aber häu-
fig verlangt oder sogar eine starre Struktur 
vorgibt, ist ein Hauptgrund dafür, dass Pro-
jektmanager auch bei vorhandener Soft-
ware-Installation häufig auf Tabellenkalku-
lationen und Groupware zurückgreifen. 
Diese bieten zwar nicht die umfangreiche 
Unterstützung eines typischen Projektma-
nagement-Systems und ihre Anwendung 
ist zuweilen wenig effizient, da sich gängi-
ge Arbeitsschritte nur mühsam automati-
sieren lassen. Sie erlauben jedoch praktisch 
grenzenlose Freiheit in der Gestaltung einer 
Projektorganisation und -governance. Soll 
ein integratives Projektmanagement-Sys-
tem auch Projekte abbilden, die heteroge-
ne Organisationsstrukturen und über meh-
rere Systeme verteilte Informationen 
aufweisen, muss es auf einer hoch flexiblen 
Datenstruktur basieren.

Zur Lösung dieser Probleme gibt es das 
Konzept der iStructure. Das Grundele-
ment dieser Datenstruktur ist die Initiative. 
Initiative meint hier einen Überbegriff für 
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alle Hierarchiestufen eines Plans; sie kann 
die Form eines Portfolios, eines Programms, 
eines Projekts oder sogar eines einzelnen 
Vorgang annehmen. Der Schlüssel der 
Flexibilität ist die (annähernd) freie Rekom-
bination von Initiativen in beliebige hierar-
chische Strukturen. Somit ist es möglich, 
ein System zu entwerfen, das komplexe, 
organisationsweite Portfolio-Pläne oder 
auch simple Ein-Projekt-Pläne mit geringer 
Planungstiefe abbildet. 

Jede Initiative unterstützt die Verknüpfung 
mit vielen weiteren Datenstrukturen. So ist 
es möglich, Ressourcen auf jede Initiative 
zu buchen – unabhängig davon, ob sie die 
Rolle einer Aufgabe, eines Arbeitspakets 
oder eines Projekts hat. Gleiches gilt bei-
spielsweise für Kosten oder Budgets. Da-
mit unterstützt die iStructure auf elegante 
Weise eine iterative Planung. Die Genera-
lisierung dieser Funktionen erlaubt es auch 
innerhalb einer Planungshierarchie, etwa 
eines Unternehmensportfolios, Daten  
von verschiedenen Projektorganisationen, 
Softwaresystemen und Aggregationsstu-
fen zu konsolidieren. In einem ERP-System 
liegt die Budgetierung und die Buchhal-
tung in der Regel nicht auf dem Niveau 
einzelner Vorgänge, sondern zusammen-
gefasst für bestimmte Projekte, manchmal 
sogar Abteilungen oder Ressourcen vor. 
Gleichzeitig weisen in Microsoft Project 
erstellte Projektpläne oft einen wesentlich 
höheren Detailgrad auf, der in einem inte-
grativen Projektmanagement-System na-
türlich nicht verloren gehen soll.

Versieht man das integrative Projekt
management-System mit weiterhin ge-
nerischen Schnittstellen zur iStructure, 
können auch weitere Applikationen an-
gebunden werden. Zeiterfassung erfolgt 
beispielsweise in den vertrauten Personal-
Information-Management- (PIM) Tools 
wie Microsoft Outlook oder Lotus No-
tes. Grobplanungen werden in einem 
Mindmapping-Tool erzeugt und an-
schließend als Baum der iStructure in 
das Projektmanagement-System impor-
tiert. Der hohe Integrationsgrad macht 
Mehrfacheingaben überflüssig. Erfasste 
Stunden lassen sich für Abrechnungs-
zwecke zurück in die ERP-Software 
übertragen. Gleichzeitig werden umfas-
sende Reports erstellt, die etwa den 
Fertigstellungsgrad in die Kalkulation 
mit einbeziehen und so eine Earned-
Value-Analyse ermöglichen.

Implementierung der iStructure 

Seine Stärken kann die Struktur in Rolle 
einer auf Projektdaten spezialisierten 
Enterprise-Application-Integration-Platt-
form ausspielen. Sie dient einerseits der 
Transformation von Daten in ein standar-
disiertes, DIN 69901-kompatibles Format. 
Mit Hilfe von API-Konnektoren können 
Daten etwa aus SAP, ERP oder Primavera 
P6 in die iStructure konsolidiert werden. 
Andererseits ist es auch möglich, die Da-
ten über die gleichen Konnektoren wie-
der in die Ursprungssysteme zurück zu 
schreiben und somit über die gesamte 
Projektmanagementsystem-Landschaft 
konsistent und synchron zu halten. Die 
vereinheitlichte Datenspeicherung lässt 
auch eine Standardisierung des Re-
portings und damit die Auslieferung um-
fangreicher Auswertungen zu. 

Wie bereits in anderen Bereichen der 
betrieblichen Informationssysteme ist 
auch im Projektmanagement eine wei-

tere Spezialisierung und Differenzie-
rung angezeigt. Im Bau und Maschi-
nenbau sieht man schon jetzt eine 
Welle neuer Systeme, die 3D-Modelle 
der zu erstellenden Produkte mit den 
Ablaufplänen verknüpfen. Bei IT-Pro-
jekten kommt immer häufiger Software 
zum Einsatz, die den IT-Bebauungsplan 
in die Planung einbezieht. Mittelfristig 
wird so gerade in größeren Unter
nehmen ein integratives Projektmana
gement-System unumgänglich, möchte 
man eine Fragmentierung der Projekt-
landschaft verhindern. Gleichzeitig er-
öffnen sich Projektleitern auf diese Wei-
se deutlich mehr Freiheiten in der Wahl 
der Methoden und Tools. Damit wäre 
auch im Projektmanagement der Über-
gang von den typischen Single-Vendor-
Lösungen zu einem Best-of-Breed-An-
satz vollzogen. Die iStructure eignet sich 
für die Erstellung von Software-Syste-
men und bildet in einem solchen Szena-
rio den zentralen Baustein, der alle Pro-
jektmanagement-Tools verbindet.
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